
Weihnachtsausstellungen : Ein Vergleich

Konzepte von museal bis kunterbunt
Auch dieses Jahr finden in vielen Regionen der Schweiz sogenannte Weihnachts- oder

..!ahresaussteliungen statt. \lVie immer mit verschiedenen Konzepten und euaiitätslevel.

Der Versuch eines Vergleichs.

Annelise Zwez

Die Weihnachtsausstellungen sind nicht zuletzt darum interessant, weil sie der mehr oder

weniger bewussten Befindlichkeit der regionalen Kunstszenen auf den Zahn fühlen. Und

zwar sowohl in den gezeigten Werken wie in den Konzepten. Die folgenden Gedanken

gehen von den aktuellen Ausstellungen in Bern, Biel, Thun, Aarau, Olten, Basel und

Schaffhausen aus. Was bei dieser Aufzählung sogleich ins Auge springt, ist das Fehlen

von Zürich, das sich zur Zeil gerne als Har"rptstadt der Kunst in der Schweiz bezeichnet.

An der Limmat wird alle paar Jahre eine unjurierte Mammut-Ausstellung in den

Messehallen durchgeführt, im übrigen fühlt sich die Kunstszene Zürichs aber so

international, dass Kunst vor Ort offenbar kein relevanter Begriff mehr ist und folgerichtig

eine adäquate Jahresausstellung nicht möglich. Den grösstmöglichen Kontrast dazu setzt

die dieses Jahr zum zweiten Mal durchgefuhrte ,,Regionale" in Basel, die an zehn

Ausstellungsorten von Riehen über Basel bis Freiburg Werke von 20G Kunstschaffenden

zeigt. Zum Wettbewerb unter den Künstler/-innen der Region tritt hier als Teil des

Konzeptes die Konkurrenz unter den Ausstellungsorten. Denn alle wählten, unter

Ausschluss von Doppelvertretungen, aus denselben 501 eingereichten Dokumentationen

aus. ln §treitfällen entschied an einer gemeinsamen Sitzung das bessere Argument in

bezug auf die jeweiligen Ausstellungskonzepte. Der Hintergrund für diesen enormen

Aufwand liegt einerseits im Druck der Ausstellungsorte um Besucherzahlen, andererseits

aber auch das Bemühen, die Kunst der Region bewusst zu machen, um nicht alle

Bedeutung an Zürich zu verlieren. Ob das gelingt ist allerdings eine andere Frage, denn

bei einer Annahme-Quote von 41% zeigt sich die Qualität doch sehr heterogen und die

Konzepte der Kunsthallen Baselstadt und Baselland (Muttenz) mit der,,Gegenuberstellung

verschiedener Medien und Generationen" (Kunsthalle Basel) als zu wenig grifflg um mehr

zu sein als eine gängige Gruppenausstellung.

Ganz anders die Region Bern-Thun: Wäre ein Preis für die schönste Weihnachtsausstel-

lung zu vergeben, er ginge zweifellos an die Kunsthalle Bern (das BT berichtete), gefolgt

vom Kunstmuseum Thr-ln. Das schon seit einiger Zeit zu beobachtende, wachsende

kunstlerische Selbstbewusstsein der beiden Regionen erlaubte es hier wie dort, eine

strenge §elektion vorzunehmen und eine Präsentation anzustreben, die dem Begriff
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,,museal" weitgehend Stand zur halten vermag. Erstaunlich ist dabei, dass dies in Bern

(Region BerniBurgdorQ eine Annahme von nur gerade 1S% forderte, in Thun aber eine

Quote von 54% erlaubte. 0ffenbar hatte die in Thun schon seit einiger Zeit markante

Zeichen setzende Direktorin Madeleine §chuppli {nicht zuletzt wegen des beschränkten

Raumes infolge Bauarbeiten) von Anfang an der richtige Tarif durchgegeben. Was

allerdings zugleich Fragezeichen setzt wie aufschlussreich ist in Bezug auf die Stadt/Land-

Situation, ist das Durchschnittsalter der in Thun vertretetenen Künsiler/-innen. Es liegt

nämlich bei gut 46 Jahren; das spricht nicht gegen Qualität - in Thun insbesondere der

fotografischen Arbeiten - frägt aber nachhaltig nach der jüngeren Generation.

Während man sich in Schaffhausen über den Durchbruch der jungen Generation freut -
der Einfluss des nahen Zürich zeigt sich hier deutlich * setzen Bern, Thun und Basel

bewusst auf eine erneuefie Gleichzeitigkeit aller Generationen. Während jedoch Bern den

Dialog zwischen älter und lunger als spannenden Dialog zu zeigen vermäg, zeigt die

Kunsthalle Basel ganz einfach auch inaktuellere Ausdrucksformen, was diese indes nicht

von ihrem Staub befreit" Auch in Thun hat man vereinzelt den Eindruck von Alibiübungen.

Einfacher machte es sich da die solothurnische Weihnachtsausstellung im Kunstmuseum

und im Stadthaus Oiten. Mit einer Annahmequote van 47o/o machte man ganz einfach ein

kunterbuntes Potpourri, das indes trotz allem einige Highlights enthält.

lnhaltlich fällt zunächst auf, dass es kaum eine Jahresausstellung ohne Flugzeuge

respektive gescheiterte Flugversuche gibt. Während die Twin Tours nur in einem Video in

§chaffhausen expl izit aurftauchen.
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